
FARBENSYMPHONIE AUF TRANSPARENTER ZERBRECHLICHKEIT 


\l\it der Christianisierung Mitteleuropas lind 
dem zunehmenden Einfluß und Wohlstand 
des Klerus während der nun folgenden 
jahrhunderte entwickelte sich eine neue 
Kunstrichtung, die Glasmalerei, eine Sym­
bolik des Lichts, die ihren Ausdruck in den 
Kirchenfenstern fand. 
Die Verbindung von Kunst lind Handwerk, 
die sich fortan in der Glasmalerei manife­
stiert, ist zu einem festen Bestandteil in der 
Kultur des Abendlandes geworden. Der äl­
teste Fund, das Fragment eines Christus­
kopfes aus dem 9. oder 10. jahrhundert 
w urde bei Ausgrabungen im Kloster Lorsch 
am Rhein entdeckt. Wer kann sich einer an­
dächtigen Bewunderung der gotischen 
Glasmalerei in der Kathedrale von Chartres 
entz iehen, deren 176 Fenster den Raum in 
ein vielfarhiges Licht tauchen ? 

Ein Meister vor Ort. 

Wa rum denn in die Ferne schweifen? Da 
das »Gute« doch in sichtbarer Nähe liegt, 
wä ren Bewunderern alter, sakraler Glas­
mal kunst di e berühmten fünf Propheten­
Fenster im Dom zu Augsburg zu empfeh­
len. Denen, die über einen ganz kurzen 
Weg zu einer der Glaskunstschöpfungen 
der jetz tzeit ge langen wollen, wäre anzura­
ten, sich Jls lohnendes Zie l die Schal ­
terh al le der Füssener Volksbankiiliale aus­
zuwä hlen. Ein »Meister seines Fachs« hat 
dort dJS Glasfenster mit dem Mot iv »Alt­
Füssen« SJmt Wappenbildern der umlie­
genden Gemeinden nach einer Entw urfs­
kizze des Architekten Magnus Peresson 
hi ngezaubert! Darf man bei ei nem Kunst­
werk, das in dei· Herstellung derartig zeit­
aufwendig ist und eine so umfangreiche 
Aus- und Vorbildung im kreativen wie auch 
im handwerkl ichen Bereich verlangt, über­
haupt von »zaubern" sprechen? Vielleicht 
sei einem Laien das Wort zugestanden, 
den n von der Idee zu einem Meisterwerk 
der Glasmalerei bis zum fertig eingebauten 
Fenster in Sakral- oder Profan-Bauwerken 
sind so viele, versc hiedenarti ge Arbeits­
vorgänge nötig. Die sind einem nicht mit 
der Materie Vertrautem unbekannt und zei­
gen auf, daß die Grenzen zwischen 
Künstler und Handwerker fli eßend sind. 
Leuchtend und schillernd heginnt ein 
Fenster erst zu leben, wenn das Tageslic:hl 
hinter den bemalten Sc:heihen erwacht unu 
die Kraft der farben in allen SchJttierungen 
erstrahlen läßt die Sonne als »Zauberin « 
auf des Glasma lers »Zauberwcrb. 
Der Gestalter des Glasbildes in der Füssen­
er Volksbankfiliale, Otto Martin Eberle, in 
einem seit Generationen von der Familie 
bewohten 400 jahre altem Haus mitten in 
Pfronten ansässig. In dem Haus sind 
Werkstatträume, privates Domi zil und das 
saisonunabhängige Geschäft unterge­
bracht. Er hat sich über das Allgäuer 

Familie Eberle - hier wird Tradition erhalten. 

Umland und Gesa mtdeutschland hinau s 
schon einen guten Ru f in der Kunst der 
Glasmalerei envorben . Daraus resul ti eren 
diverse Aufträge für Privatkunden auch im 
Schwarzwald, Fenster fü r die Aussegnungs­
halle in Pfronten -Berg, fCir d ie Gas tstät te des 
Pfmntener Eis<;tadions und die evangelische 
Kirche im Heimatort wurden von ihm ent­
worfen, desgleichen die Blei lampen am 
Füssener Franziska nerkloster, v iele Zuntt­
scheiben, Städte- und Länclerwa ppen - all 
das und noch Unzähliges mehr Ix achte der 
Meister zur Ausführung . 
Das »Gl as « lag O tto Martin Eberle fast 
schon im " Blut«, als Sohn eines Gl aser­
meisters wurde sei n In teresse für das trans­
parente Material schon früh geweckt. EI· ab­
solvierte nach der Schulzeit eine Glaser­
lehre in FCissell , die er als Geselle abschloß, 
es folgten die Meisterprüfung, eine einjähri­
ge Spezialausbildung für Glasmalerei in 
Dachau und ein wei teres halbes jahr in 
Hamburg. 1963 übernahm er vom Vater 
das elterl iche Ge"häfl. Während sich in­
zwischen I hetrau li nd Tochter um den 
Verkauf küm'ilf'rn und das Sortiment im 
Laden um Por zel lan, Geschenkartikel , 
Bilderrahmen in Wunschgrößen von kost­
bar bis schi icht und Gemälde der jetztzeit 
mit unterschiedlichen Motiven, sow ie um 
alte, auf Auktionen ersteigerte, wertvolle 
Stirhe - oftmals mit Jagdszenen zum Inhal t 

erweitert w urde, hat sich der Sohn 
traditi onsgemäß auch dem Glaserhand­
werk erfolgreich zugewandt. Günstig für 
Vaters künftige Entlastung, denn Otto 
Martin Eberl e ist Landes innungsmeister des 
Bayerischen Glaserhandwerks, im Vorstand 
des Bayerischen Handwerkstages und er­
laubt sich noch außer 50 vielen berufsbe­
dingten Nebentäti gkei ten eine pri vate 
Domäne als passionierter »jäger«, rund um 

, 

den Erdball - stolze Trophäen dUS Alaska 
bis Südafrika zieren den Wohnbereich r 

Ein Blick in die Arbeitsräume, in denen 
Gl asergese llen, Lehr l inge und eine GIJs­
malerin am werken sind, läfst den Besucher 
elen Umfang der Al"beitsvorgii nge nur ah­
nen, die nöti g si nd, b is ei n neues Glas­
kunstwerk oder die Restaurat ion ei ner 
Kunstverglasung zum Absch luß gebracht 
werden. Zu r Entstehu ng eines trad iti onell en 
Glasfensters wird zunächst das erwünschte 
Bi ld entworfen, sk izziert und dann in voller 
Fenstergröße aufgeze ichnet. Es fo lgen d ie 
Auswahl und das Zu schneiden des Glases , 
und da bei der Glasmalerei alle Farben im 
Glas se lbst enthalten sind, w ird nur das so­
genannte »S ilbergelb« beim eigentlichen 
/V\alvorgang aufgetragen, und die einz ige, 
verwendete Maliarbe, das »Schwarzlot«, 
dient zur Schattierung und Modeliierung . 
Desgleichen zum Lasieren durch dünne 
Farbschichten, die die Glasfarbe abstufen. 
Da das Hauptaugenmerk des Kunstler:, sich 
aut das durch das Fenster eindringende 
Lirht ri chten muß, ist das Entfernen von 
Farbe somit auch ein wesentliches Element 
der Bemalung zur Erreichung der rram­
parenz . 
i'..dch dem Bemalen und Brennen ilIl Ofen 
und nach dem Verbleien werden oie 
Scheiben in das Bauwerk eingesetzt. 
Welche Präzision d(>m richtigen Brennvor­
gang beizumessen ist, kann man daraus er­
sehen, daß ein richti g gebranntes Glasbild 
unserer Zeit wie das Werk der Meister de<; 
Mittelalters Hunderte von jahren erhalten 
bleibt! Ein beglückender Gedanke für ei nen 
glasmalenden Künstl er der Grf?enwart 
Seine Werke werden fLir kommenrlC' 
Generatione il mit ihrer lichtdurchfluteten 
Symbolik zum Jstlll'tis,hen C,('nufz we itf'r­
leben l 
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Prinzipiell sind bei "' IiChe 'Glasperle mit dem sa- ':die Ersten durchs 

diesem älte~ten, schriftli- genhaften Alter von 5500 Glas entwickelten. 
chen Rezept fü r das Glas- Jahren ist vermutlich das Woraufhin die Römer im 
machen, das um 668 - 631 v. früheste (Schmuck-)stück Glas, 1. Jahrhundert n. Chr. nach 
Chr. in Keilschrift verfaßt aus das uns bekannt wurde. einer neuen Methode die 
der Tontafelbibliothek eines Somit ist Glas der wohl älte- ersten Fensterscheibenher­
assyrischen Königs in Ninive ste, künstlich von Menschen steiler wurden und mit der 
stammt, alle auch heute erzeugte Stoff, der seine Ausweitung ihres Imperiums 
noch verwendeten Rohstoffe Bedeutung in zunehmendem vor allem in Bauten nördlich 
genannt. Allerdings weiß bis Umfange bis in unser 20. der Alpen die heIligkeit­
heute niemand, wo und Jahrhundert beibehielt. Und bringenden, großformatigen 
wann das Glas erfunden und wieder waren in den folgen- Glasscheiben einsetzten. 
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